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Berlin den 6. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Bürgermei⸗ 
fir Vrohm zu Gardelegen den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe mit der Schleife; dem katholiſchen 
Pfarrer Windeck zu Remagen den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe, und dem auf der Steinkoh⸗ 
len⸗Grube „vereinigte General- und Erbſtollen“ im 
Märkiſchen Berg-Amts= Bezirke beſchäftigten Berg⸗ 
häuer Plesken das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver— 
leihen; den Kabinets-Rath Uhden zu Allerhöchſt⸗ 
ihrem zweiten Geheimen Kabinets-Rath, und den 
bisherigen Pfarrer und Schul-Inſpektor Holzer 
zu Koblenz zum katholiſchen geiſtlichen und Schul⸗ 
rath bei der dortigen Regierung zu ernennen; dem 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Meyer zu Kreutzburg den Cha⸗ 
rakter als Sanitäts-Rath, und dem Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius Hansmann zu Neuſtadt⸗Eberswalde 
den Titel Oekonomie-Kommiſſions⸗Rath zu verleihen. 

Berlin den 6. März. (Privatmitth.) In den 
hieſigen militairiſchen Kreiſen ſpricht man davon, 
daß auf Anordnung des Kaiſers von Rußland die 
Art und Weiſe der Bildung der Ruſſiſchen Offiziere 
in der Folge ganz nach Preußiſchem Muſter geregelt 
werden fol. Auch in Bezug auf Beförderung ſol⸗ 
len einige Veränderungen eingeführt werden. Von 
dem beabſichtigten Kaukaſiſchen Feldzuge, wozu au⸗ 
ßerordentliche Streitkräfte in Rußland zuſammen⸗ 
gezogen werden ſollen, verſprechen ſich hieſige Mi⸗ 
litairperſonen nicht den entſcheidenden Erfolg, wel⸗ 
chen man in Rußland zu hoffen ſcheint. — Die 
vom Rhein ausgegangene Idee, in Deutſchland 
eine Adreſſe an Daniel O'Connell vorzuberei⸗ 


ten und ſie demſelben als Beweis der Theilnahme 
Deutſchlands an dem Geſchicke Irlands zuzuſenden, 
hat hier vielen Anklang gefunden. Da Deutſchland 
namentlich in Bezug auf Unparteilichkeit und Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe von den andern Nationen hochge⸗ 
ſchätzt wird, ſo dürfte eine ſolche Adreſſe aus Deutſch⸗ 
land ihren Eindruck nicht verfehlen, und zwar um 
fo weniger, wenn die proteſtantiſchen Theile Deutſch⸗ 
lands in gleicher Weiſe wie die katholiſchen ihre in⸗ 
nige Theilnahme für das Iriſche Volk ausſprächen. 
Jedenfalls würde eine ſolche Adreſſe dem Deutſchen 
Volke zur Ehre gereichen. Bei dieſer Gelegenheit 
können wir nicht umhin, auf das widerſpruchsvolle 
Verfahren einiger Engliſchen Blätter aufmerkſam 
zu machen. Während dieſelben nämlich zu Gun⸗ 
ſten der Polen in die Schranken treten, billigen ſie 
jeden Schritt der Engliſchen Regierung gegen die 
unterdrückten Irländer. — Die öffeutliche Erklärung 
der Gebrüder Grimm, in Betteff der Vorfälle bei 
dem vielbeſprochenen Fackelzug, wird hier von eini⸗ 
gen gebilligt, von Anderen getadelt. Abgeſehen von 
dieſen beider Männern, welche ihre Thatkraft und 
Entſchloſſenleit im öffentlichen Leben bereits bewährt 
haben, wird die Stellung der Profeſſoren an unſe⸗ 
rer Hochſchile eine immer ſchwierigere, indem ſie 
auch wider Willen in das öffentliche Leben hin⸗ 
eingeriſſen vorden. Die ſtudirende Jugend ver⸗ 
langt nun zuch eine Geſinnung von Seiten Ihrer 
Lehrer in Bezug auf die vaterländiſchen Zustände. 
Welcher Viterlandsfreund wollte es läugnen, daß 
die Jugend zu einer ſolchen Forderung berechtigt iſt. 
Würde die Sache des Fortſchritts nicht Hemmungen 
erleiden, warn die Männer der Wiſſenſchaft dabei 
nur müßige Zuſchauer abgeben wollten? Leider ſind 
in früheren Zeiten die vaterländiſchen Intereſſen von 
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Seiten eines großen Theiles unſerer Gelehrten gänz⸗ 
lich vernachläſſigt worden. Erfreulicherweiſe ift aber 
ſeit einiger Zeit namentlich unter den jüngeren Ge⸗ 
lehrten ein anderer Geiſt rege geworden und die fo 
genannten Stubengelehrten ſind bei weitem nicht 
mehr in ſolcher Anzahl anzutreffen, wie es leider 
früher in Deutſchland der Fall war. Man gelangt 
immer mehr zur Einſicht, daß die Wiſſenſchaft dann 
ihre eigentliche Beſtimmung erfüllt, wenn man ſie 
zum Gemeingut der Nation macht. — Die be⸗ 
ſtimmte Anzeige, daß im kommenden Herbſte eine 
große Kunſt- Ausftellung hier in Berlin flatt- 
haben werde, iſt nun von Seite des Direktors der 
hieſigen Akademie der Künſte erfolgt. Alle Zweifel 
in dieſer Beziehung ſind nun mithin gehoben. — 
Wie man hört iſt die vom Kriegsminiſterium geführte 
Unterſuchung in Betreſſ des Landwehrmannes aus 
der Neumark, welcher bei den Kriegsübungen im 
verfloſſen Herbſte hart behandelt worden ſein ſoll, 
nun geſchloſſen. Aus der Unterſuchung ſoll hervor— 
gehen, daß Einiges ſich nicht ſo verhalte, wie es 
in den öffentlichen Blättern geſchildert worden iſt. — 
In hieſigen Kreiſen will man wiſſen, daß der Grund» 
ſtein zum Bau des Mutterhauſes für den Schwas 
nenorden in dieſem Jahre gelegt werden würde. Man 
behauptet auch, daß die Königin Victoria von Eng⸗ 
land dieſer großen Feſtlichkeit beiwohnen werde. — 
Heute kommt im hieſigen Königlichen Schauſpiel⸗ 
hauſe das Laube'ſche Stück: „Die Vernſteinhere“ 
zur Aufführung. Man iſt ſehr geſpannt, welchen 
Erfolg das Stück, wofür ſich Se. Maß. der König 
intereſſiren ſoll, hier haben werde. — Da nun auch 
unſere Gensdarmen Pickelhauben erhalten, ſo wer⸗ 
den die Tſchacko's zu Jedermanns Freude bald aus 
dem ganzen Preußiſchen Heere verſchwunden fein. 
Berlin den 4. März. Die Allg. Preuß. Ztg. 
enthält nachſtehende Erklärung: Die auswärtigen 
Blätter überbieten ſich in falſchen Nahrichten über 
den letzten Fackelzug. Sie mögen in hren Wider⸗ 
ſprüchen untergehen, nur die baare Unvahrheit muß 
widerlegt werden und kann vor hundert und hundert 
Zeugen nicht beſtehen, daß Dr. Hoffmenn von Fal⸗ 
lersleben in den Kreis der Studirendın von Wil- 
helm Grimm ſei hinabgeleitet worden. Erſt als die 
fer feine Rede vollendet hatte, nur vor einem De- 
putirten begleitet hinuntergegangen urd wiederge— 
kehrt, der Geſang aber geſchloſſen wir, erſcholl 
plötzlich und außerhalb des Zuges ais einzelnen 
Stimmen das alle Anweſnde überrafcherde Lebehoch 
für Hoffmann. Kein Menſch hat diefm ein Wort 
reden hören. Er war, ohne daß wir irgend von 
ſeiner Ankunft wußten, in die Geſellſchaft getreten; 
es ſchien in keiner anderen Abſicht, als um zu dem 
ihm bekannten Geburtstag Glück zu wünſchen. Un⸗ 
ſere Sache iſt es nicht, ihn zu meiden, weil er von 


Anderen gemieden wird. Wir kennen ihn ſeit 1818 
perſönlich: das ſind lange Jahre her, in welchen 
er uns willfährig literariſche Dienſte leiſtete und ſich 
immer theilnehmend gegen uns bewies. Sein un⸗ 
verdroſſener Fleiß hat dem Betrieb der altdeutſchen 
Literatur manche Frucht getragen und weſentlichen 
Vorſchub gethan. Das Schickſal von dem er be⸗ 
troffen worden iſt, thut uns leid: dieſe Empfindung 
verbindet uns aber nicht, ſeine Meinungen und 
Handlungen zu vertreten oder gut zu heißen. Daß 
er uns diesmal ein ungelegener Gaſt kam und alle 
Freude ſtörte, wird er ſelbſt fühlen. Albern aber 
muß erſcheinen, wenn man jetzt, auf ſolchen Anlaß 
hin, in öffentlichen Blättern uns gleichſam unſere 
politiſche Geſinnung abfordert, die wir zur rechten 
Zeit nicht verholen, ſondern bewährt haben. Nichts 
haſſen wir bitterer, als ſie jeden Augenblick, ohne 
Noth, zur Schau zu tragen und frevelhaft preiszus 
geben. Schon längſt haben wir ſehnlich gewünſcht, 
daß man uns nicht immer in ungemeſſenen Ausdrük⸗ 
ken, die nicht uns, nur unſeren Feinden, lieb ſind, 
hervorziehe. In dem. Qualm des Parteiweſens, 
von welcher Seite er aufſteigt, können wir nicht 
athmen. Wollen wir in Ruhe und Frieden arbeis 
ten, ſo werden wir doch Niemand unbefugt an uns 
rütteln laffen- Daß eine harmloſe, von reiner Ge— 
ſinnung der Studirenden ausgegangene Ehrenbezeu— 
gung muthwillig ſo verdorben wird, iſt nicht blos 
von uns, ſondern von Allen, denen die Fortdauer 
Deutſcher Univerſitäten am Herzen liegt, lebhaft zu 
beklagen. Jakob Grimm. Wilhelm Grimm. 

Nach Rheiniſchen Blättern ſollen die Statuten 
des Schwanenordens, auf die man ſo lange 
gehofft, nun doch in kurzem erſcheinen, da die mit 
Abſchaffung und Prüfung derſelben beauftragte Com- 
miffton, zu der auch der Miniſter v. Thile und Hr. 
Haſſenpflug berufen waren, ihre Arbeiten vollendet 
haben ſoll. Es heißt, daß es bei dieſer Arbeit nicht 
ohne alle Oppofltion abgegangen ſei, die beſonders 
von der Seite, von wo man es am wenigſten er⸗ 
wartet, von der pietiſtiſchen nämlich, und zwar von 
confeſſionellen Bedenken aus, erhoben worden ſei. — 
Dieſelben Blätter verſichern, Hr. Haffenpflug, 
der vor kurzem bekanntlich zum Mitgliede des Staats⸗ 
raths ernannt worden iſt, werde nun auch die Stellt 
des Cabinetsraths Ühden, deſſen Rücktritt als ges 
wiß angenommen wird, erhalten. Dieſe Berufung 
würde ihn als vortragenden Rath in die unmittel⸗ 
bare Nähe des Königs führen. 

Berlin. — Der Ernennung eines Präſiden⸗ 
ten für das Conſiſtorium der Provinz 
Brandenburg ſieht man hier täglich entgegen, 
und bringt die Anweſenheit des Präſidenten Dr. Götze 
aus Greifswalde damit in Verbindung. — Durch 
Vermittelung des Herrn Alexander v. Humbold ift 
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das, jüngſt in den Zeitungen beſchriebene, antidi⸗ 
luvianiſche Thier, welches vor Kurzem in Amerika 
an den Ufern des Miſſourifluſſes aufgefunden wurde, 
für das hieſige zoologiſche Muſeum angekauft worden. 
Erwähnte naturhiſtoriſche Seltenheit iſt bedeutend 
größer als das Mammuth⸗Thier, und weicht in 
ſeinem Bau von letzterm ſehr ab. Das Exemplar 
koſtet ohne Transport 2500 Thaler. — Vorgeſtern 
paſſirten 21 Polniſche Flüchtlinge in aller Stille 
unſere Hauptſtadt. Dieſelben begeben ſich nach 
Magdeburg, welches man ihnen zu ihrem künftigen 
Aufenthaltsorte angewieſen hat. — Durch die uner⸗ 
müdliche Amtsthätigkeit des Polizei-Direktors Dun⸗ 
ker iſt Berlin wieder von einer Diebsbande und an⸗ 
dern verbrecheriſchen Geſindel geſäubert worden. — 
Ungegründet iſt die Mittheilung der Voſſ. Ztg., daß 
mehrere Studenten zur Rechenſchaft gezogen werden 
ſollten, weil fie den 7 Götttinger Profeſſoren bei 
dem, den Gebrüdern Grimm gebrachten Fackelzuge 
ein Hoch! ausgebracht haben. (Bresl. 3.) 
— Es iſt vor kurzer Zeit hier einer vielbeſpro⸗ 
chenen Neuigkeit von einem ſehr bedeutenden Dota— 
tions⸗Kapital, welches einem, im Dienſtalter jün⸗ 
geren Staatsminiſter Seitens des Monarchen zum 
Ankauf eines Familienmajorats ertheilt ſei, als 
einer Nachricht gedacht worden, die man nicht bes 
zweifeln wolle, in Hinſicht deren man aber die An- 
gaben über die Größe des Kapitals übertrieben finde. 
Es iſt hiermit ohne Zweifel das hier herumgetragene 
Gerücht von einer, dem Geh. Staatsminiſter Gra⸗ 
fen zu Stolberg-Wernigerode, zu Theil gewordenen 
Dotation gemeint worden. In Beziehung hierauf 
kann aber aus der zuverläſſigſten Quelle verſichert 
werden, daß das desſallſige Gerede aller und jeder 
Wahrheit durchaus entbehrt und lediglich in einer 
hier erſonnenen und verbreiteten Lüge beruht, mit 
welcher man vielleicht die allgemein bekannte und 
bisher unangetaſtet gebliebene Uneigennützigkeit des 
gedachten Miniſters hat verdächtigen wollen. 
Elberfeld den 29. Februar. In Folge einer 
Verfügung des hieſigen Landraths wurde vorgeſtern 
ein bei W. Langewiſche in Barmen in Kommiſſion 
erſchienenes Werk über 21 Vogen (Die liberalen 
Rheiniſchen Provinzial-Landtags- Verhandlungen 
über die wichtigſten Fragen unſerer Zeit, geſammelt, 
herausgegeben und verlegt, ſowie auch mit einer Vor⸗ 
rede und Nachrede verſehen von Otto von Wenck- 
ſtern [einem gebornen Poſener]) mit Beſchlag belegt, 
nachdem am verfloſſenen Freitag der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung gemäß ein Exemplar auf dem Barmener 
Polizeibüreau niedergelegt worden war. Der Heraus⸗ 
geber hat gegen dieſe Beſchlagnahme als eine unge⸗ 
ſetzliche proteſtirt, weil der §. 7. der Cenſur⸗Verord⸗ 
nung vom 23. Februar 1843 den Polizei⸗Behörden, 
Landräthen, Regierunge-Präſidenten und Ober⸗Prä⸗ 


ſidenten, nur eine temporäre Debits-Suspenſton 
geſtattet und die Beſchlagnahme vom Ober-Cenſur⸗ 
Gericht verfügt werden muß. Herr von Weunckſtern 
hat ſich, nachdem der Königl. Landrath feinen Pros 
teſt zurückgewieſen hat, an den Regierungs-Präſi⸗ 
denten Freiherrn v. Spiegel in Düſſeldorf gewandt, 
und ſteht nun deſſen Entſcheidung zu erwarten. Seine 
Klage geht, auf Ueberſchreitung der geſetzlichen Be⸗ 
fugniffe und Störung im Beſitze. 

Königsberg den 29. Febr. Die Kunde der 
in Chriſtiania zu Ehren des Staatsminiſters v. 
Schön am 20. Jan., als an ſeinem Geburtstage, 
veranſtalteten Feierlichkeiten, hat alle Freunde des 
großen Mannes aufs froheſte ergriffen. Es hat ihn 
gewiß ſelbſt um ſo freudiger überraſcht, als derſelbe 
längſt in völliger Abgeſchiedenheit auf ſeinem eine 
Meile von hier gelegenen Landgute Arnau lebt, wie 
man ſagt mit der Ausarbeitung ſeiner Memorien 
beſchäſtigt. 


Ausland. 
Deutſchland. 

Vom Rhein den 2. März. (K. 3.) Dem 
Vernehmen nach ſind Unterhandlungen, in welche 
einige Deutſche Staaten mit dem Cabinet von St. Ja⸗ 
mes über Geſtattung der Deportation gewiffer Klaſſen 
von Verbrechern aus denſelben nach Neuholland ein⸗ 
getreten waren, nicht ohne Erfolg geblieben. 

München den 29. Februar. (A. Z.) Se. 
Königl. Hoheit der Prinz Luitpold von Bayern iſt 
geſtern Mittag in erfreulichem Wohlſein aus Florenz 
hier wieder eingetroffen. — Briefe aus Speyer 
melden, daß Se. Majeſtät der König 150,000 Fl. 
zur Wiederherſtellung und Verſchönerung des In— 
nern des dortigen Doms ausgeworfen habe; im 
nächſten Monat ſchon ſollen die Gerüſte aufgeftellt 
werden; Herr Heß wird die Fresken malen. 

Die „hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ enthalten in 
ihrem dritten Hefte d. J. folgende Mittheilung aus 
Rom, 4. Januar: „In dem hieſigen Conserva- 
torio di Repetta befand ſich eine junge Perſon, 
welche ſchon ſeit längerer Zeit ſehr leidend war. Es 
hatten ſich bei ihr die deutlichſten Symptome der 
Lungen⸗Schwindſucht eingeſtellt, und zu Anfang 
des verfloſſenen Monats nahm ihr Zuſtand einen 
ſolchen Charakter an, daß nicht nur an keine Ger 
neſung mehr zu denken war, ſondern die baldige 
Auflöfung zu erwarten ſtand. Sie wurde von einem 
ausgezeichneten Arzte, Dr. Lupi,, behandelt; dieſer 
erklärte am 7. December v. J. alle feine Hülfe für 
vergeblich und entſchied dafür, daß die Dahinſchei⸗ 
dende mit den Sakramenten verſehen werden ſolle. 
Dieſe hatte von jeher eine beſondere Andacht zu einem 
in der Kapelle des Konſetvatoriums befindlichen Bilde 


der Mutter Gottes gehabt, und bat, daß ihr das⸗ 
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ſelbe auf ihr Zimmer gebracht werden möchte. In 
dem Gefühle des unbedingten Vertrauens zu der 
Mutter unſeres Erlöfers wendete fie ſich zu deren 
Bildniß, und zwar mit der Bitte, die ſie ſelbſt der 
gnadenreichen Jungfrau als eine freilich ſehr kühne 
vortrug: „wenn's möglich ſei, ſo möchte ſie ihr bei 
ihrem bevorſtehenden Tode über das Fegefeuer hin— 
weghelfen, und fie unmittelbar zu dem Bräutigam 
ihrer Seele in den Himmel führen.“ Die Kranke 
will darauf eine von dem Bilde ihr zufprechende 
Stimme vernommen haben: „Dazu iſt es noch Zeit, 
ſtehe auf!“ Augenblicklich fühlte ſie ſich geneſen, und 
forderte von den ſie umgebenden Schweſtern ihre 
Kleider, ſie ſei geſund, und wolle aufſtehen, um 
der Mutter Gottes Dank zu ſagen.“ — Das Wei⸗ 
tere iſt leicht zu errathen; die Kranke ſtand auf, und 
iſt feitdem geſunder, als je vorher. (Aachn. 3.) 

Mainz den 1. März. (Fr. J.) Seit geſtern 
Nachmittag fängt der Rhein an zu fallen; er hatte 
bereits eine ſolche Höhe erreicht, daß einzelne Stra— 
ben der Stadt unter Waſſer ſtanden. Es waren 
ernſtliche Vorkehrungen zur Sicherung der Brücke 
getroffen, und die Schildwache, die bisher auf der 
Mitte derſelben ſtand, war entfernt worden. Die 
Dampfböte fahren fortwährend und bieten dem Hans 
del bei der wegen Unbrauchbarkeit der Leinpfade un⸗ 
terbrochenen Segelſchifffahrt bequeme und ſchnelle 
Transport Gelegenheit. Sie fahren zu Thal mit 
einer den Eiſenbahnen gleichen Schnelligkeit; die 24 
Waſſerſtunden von hier nach Koblenz werden; wie 
man verſichert, in 3 Stunden Zeit zurückgelegt. 
Von bedeutendem Schaden, den die Höhe des Waſ— 
ſers am Rhein angerichtet, vernimmt man nichts. 

O e ſterreich. 

Wien den 29. Febr. Nach einem freilich noch 
unverbürgten Gerücht, das man jedoch nicht für 
unwahrſcheinlich hält, ſoll die Königin Victoria 
von der Preußiſchen Hauptſtadt, welcher ſie ihren 
Beſuch zugedacht, auch einen Ausflug nach Teplitz 
in Böhmen machen wollen, wohin ſich der Ruſſi⸗ 
ſche Monarch nach einem vierzehntägigen Aufent⸗ 
halte bei uns begiebt. — Neuerlich gehen, auf An⸗ 
ſuchen der Pforte, wieder vier hieſige Militair⸗ 
ärzte in zeitweiligen Dienſt nach Konſtantinopel. 
Dieſer Umſtand deutet an, daß die jüngſt verfügte 
Zurückberufung der Türkiſchen Militairzöglinge nicht 
im Rückſchreiten zum orthodoxen Moslemismus feinen 
Grund hatte und, wenn Politik damit in Verbin⸗ 
dung ſtand, man durch die allgemeine Zurückberu⸗ 
fung wohl nur einen vereinzelten Anlaß verſchleiern 
wollte. Zwei unſerer Offiziere, die mit der Bildung 
der frühern Türkiſchen Zöglinge beauftragt gewefen, 
ſind neuerlich mit dem Osmaniſchen Orden beſchenkt 
worden. 


Wien den 1. März. Das Tagesgeſpräch bil⸗ 


det fortwährend die Miſſton des Grafen Orloff. 
Bald find es die Donau-Fürſtenthümer, bald Po⸗ 
len, endlich die projektirte Vermählung des Erzher⸗ 
zogs Stephan, welche den Zweck feiner Miſſion aus⸗ 
machen. Letztere ſcheint indeſſen ſchon früher feft- 
geſetzt geweſen zu fein, denn es iſt bereits entſchie— 
den, daß Se. Majeſtät der Kaiſer Nikolaus im 
Laufe dieſes Sommers nach Teplitz und von da hie= 
her kommen wird. Es ſoll ihm zu Ehren, außer 
großen Hoffeſten in Schönbrunn, denen auch die 
Baieriſche Königsfamilie beiwohnen ſoll, bei Laxen⸗ 
burg ein Luſtlager zuſammengezogen werden, zu 
welchem außer der hieſigen Garniſon 5 Infanterie 
und 3 Kavallerie-Regimenter herbeordert werden. 
Jedenfalls aber, fo glaubt man in den höheren Sa— 
lons, habe des Grafen Orloff Miſſion noch einen 
andern Zweck. — Unſere Konzert-Saiſon hat für 
die Künſtler traurig begonnen. Die Salons ſind 
meiſtens leer. Das Publikum ſcheint plötzlich von 
einer Konzert-Apathie befallen zu fein. Wer hätte 
es vor Kurzem für möglich gehalten, daß ein Kon- 
zert des berühmten Briccialdi leer ſein würde, und 
doch war es ſo! Der hohe Adel und die Diploma— 
ten ziehen ſich in ihre Soirée's zurück, und der Adel 
zweiten Ranges folgt dieſem Beiſpiel, während der 
Mittelſtand den Unterhaltungen der ſogenannten 
Walzer-Virtuoſen, an deren Spitze Strauß figurirt, 
nachläuft. Man iſt hier felbft durch Küuſtler erſten 
Ranges überſättigt worden. — Se. K. H. der Erz⸗ 
herzog Albrecht wird mit feiner zukünftigen Gemah⸗ 
lin vorerſt in ſeinem General-Kommando in Brünn 
reſidiren. Das ſchöne Schloß in Selowitz nächſt 
Brünn wird bereits prachtvoll eingerichtet, um dem 
neuvermählten Paare als Sommer-Reſidenz zu die 
nen. Man erwartet ſie daſelbſt Ende Mai. 
Frankreich. 

Paris den 2. März. In der vorgeſtrigen Siz⸗ 
zung der Deputirtenkammer iſt die Debatte über die 
Interpellationen (Otaheiti betreffend) nicht zu Ende 
gekommen. Nachdem noch Billaut, Dufaure, 
und Villemain geſprochen hatten, ſtellte Ducos 
den Antrag, die Kammer möge beſchließen, zur 
Tagesordnung überzugehen, jedoch ohne das 
Verfaßren des Cabinets gutzuheißen. 
Gegen dieſe Motion mußte ſich denn natürlich Hr. 
Guizot erheben. Die Diskuſſton wurde vertagt. 
Auch geſtern war man, bei fortgeſetzter Debatte, 
noch zu keinem Reſultat gekommen. Von den 
Hauptrednern hatte ſich bis dahin noch keiner ver— 
nehmen laſſen. Die Kammer war in heftiger Auf— 
regung. — Die „Debats“, obſchon etwas kleinlaut, 
hoffen doch, es werde noch alles gut ausgehen, ine 
zwiſchen war die Meinurg ſo ziemlich verbreitet, 
daß, wenn nach Dufaure's Rede abgeſtimmt worden 
wäre, das Cabinet den Kürzern gezogen hätte. 
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Graf Mo IE war geſtern Abend in den Tuilerien; 
der König hatte ihn zu einer Beſprechung einladen 
laſſen. 

Aus Madrid vom 24. Febr. wird noch immer 
nichts Entſcheidendes berichtet über Alicante und 
Carthagena; General Coton er hat nahe bei Ali— 
cante zehn Vierundzwanzigpfünder an'svand geſetzt; 
dieſe Geſchütze find zur Belagerung der Stadt bes 
ſtimmt 
Spanien. 

Paris den 1. März. Ducch eine geſtern 
eingetroffene telegraphiſche Depeſche aus Madrid 
vom 24ſten hat die Franzöſiſche Regierung die Nach⸗ 
richt erhalten, daß man an jenem Datum in der 
Spaniſchen Hauptſtadt noch immer von keiner ent⸗ 
ſcheidenden Wendung der Dinge in Alicante und 
Cartagena wußte. Dieſe Verlängerung des Auf⸗ 
ſtandes hat ihre großen Bedenklichkeiten, weil ſie 
den Unzufriedenen in anderen Theilen des Landes 
Zeit giebt, ſich zu ſammeln und zu zählen, und 
die Konzentrirung aller verfügbaren militairiſchen 
Kräfte vor Alicante und Cartagena zu benutzen, um 
der Regierung in einem Augenblicke die Spitze zu 
bieten, wo dieſelbe in einem gewiſſen Sinne ent⸗ 
waffnet und wehrlos iſt. Denn es iſt augenſchein⸗ 
lich, daß ein Aufſtand in Valencia, oder Malaga, 
oder Cadix, oder irgend einer andern großen Stadt 
(außer Madrid, Barcelona und Saragoſſa, wo 
ſehr ſtarke Beſatzungen liegen) in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge beinahe völlig freies Spiel haben 
würde, weil die Regierung ganz außer Stande iſt, 
irgend beträchtliche Streitkräfte gegen einen dritten 
aufrühreriſchen Punkt zu verwenden. Schon die 
gleichzeitige Belagerung von Alicante und Carta⸗ 
gena überſteigt die Kräfte des Spaniſchen Heeres. 

Es beſtätigt ſich, daß die Behörden von Mala⸗ 
ga eine Summe von 10,000 Piaſtern mit Beſchlag 
belegt haben, welche das Franzöſiſche Dampfboot 
„Phénix“ in Cadix geladen hatte, und die nach 
Cartagena beſtimmt war. Die Proteſtation des 
Capitains des „Phénix“ und die Verwendung des 
Franzöſiſchen Konſuls in Malaga waren vergeblich, 
die Behörden dieſer Stadt beſtanden vielmehr dar⸗ 
auf, daß der gegenwärtige Zuſtand von Cartagena 
Grund genug enthalte, um die Veſtimmung jenes 
Geldes als verdächtig anzuſehen, und um die einſt⸗ 
weilige Beſchlagnahme deſſelben nothwendig zu machen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 28. Februar. 
tei erneuerte in der vorgeſtrigen Sitzung des Unter⸗ 
haufes ihren Verſuch, das Parlament zur Verwei⸗ 
gerung der Steuern zu veranlaſſen, bis „den allge⸗ 
meinen Beſchwerden des Landes abgeholfen wor⸗ 
den ſei.“ 8 a 
O'Connell legte zu Anfang der Sitzung dem 


Die radikale Par⸗ 


Haufe mehrere Petitionen zu Gunſten der Repeal, 
darunter eine der Munizipalität von Dublin, vor. 

Im Oberhauſe wurde geftern von Lord Browg- 
ham eine Frage in Betreff der Ausweiſung der 
Polniſchen Flüchtlinge aus Poſen an den Minifler 
der auswärtigen Angelegenheiten geſtellt, welche 
Frage heute im Unterhauſe von Herrn Stuart 
wiederholt wurde. Graf Aberdeen antwortete ge⸗ 
ſtern, daß er über die die näheren Umſtände nicht 


unterrichtet, aber überzeugt ſei, daß die Preußiſche 


Regierung keine harte Maßregel gegen die Polni⸗ 
ſchen Flüchtlinge eintreten laſſen werde, wenn ſte 
nicht durch die abſolute Nothwendigkeit dazu ge⸗ 
nöthigt würde. Sir R. Peel antwortete heute, 
daß er nicht vorbereitet ſei, über die Maßregeln 
eines fremden Souverains Fragen zu beantworten. 

Die Beſitznahme Otaheiti's durch den Franzöſt⸗ 
ſchen Admiral Dupetit-Thouars giebt den Oppo⸗ 
ſitions⸗Blättern Gelegenheit, das Fortbeſtehen des 
„herzlichen Einverſtändniſſes“ zwiſchen England und 
Frankreich zu bezweifeln oder auf daſſelbe neue An⸗ 
griffe gegen das Miniſterium zu gründen. 

Geſtern fand im Conventgarden-Theater die ge⸗ 
wöhnliche Wochen-Verſammlung der Anti-Corn⸗ 
Law⸗League ſtatt, wozu O'Connell ſich eingefunden 
hatte und durch Deponirung von 100 Pfd. für die 
League⸗Fonds einen ungeheuern Applaus bewirkte. 
Der Agitator unterhielt die Verſammlung durch eine 
feiner derben Scherzreden, die er durch häufige Bes 
ziehungen auf ſeinen Prozeß, durch die Verglei⸗ 
chung des Repealtreibens mit den League und durch 
häufige Ausfälle gegen „die Buckingham's und Rich⸗ 
mond's“ pikant machte. O'Connell hat ſein Bünd⸗ 
niß mit den radikalen Whigs dadurch nur noch mehr 
gefeſtigt, die Häupter dieſer Partei aber in noch 
größere Verlegenheit geſetzt; denn auf die Zwecke 
des Agitators einzugehen, wird keinem derſelben in 
den Sinn kommen. 

London den 29. Febr. In der Sitzung des 
Oberhauſes am 26ten d. interpellirte Lord 
Brougham den Staatsſckretair des Acußern, bes 
züglich die Vertreibung der Polen aus 
Poſen. Ich habe, ſagte er eine Frage von hohem 
Intereſſe zu ſtellen. Vor einiger Zeit hatte eine 
Anzahl Flüchtlinge aus dem Ruſſiſchen Polen auf 
dem Gebiete des Königs von Preußen Schutz geſucht. 
Man erlanbte ihnen, ihren Wohnſitz in Poſen zu 
nehmen, das, wie ſie wiſſen, einen Theil des alten 
Polen bildete, aber durch die Theilung von 1773 
mit Preußen vereinigt wurde. Unlängſt wurde 
einiges Uebelwollen gegen dieſe Perſonen erregt und 
die Preußiſche Regierung hielt es für geeignet, eine 
Proklamationn zu erlaſſen und ihre unmittelbare 
Entfernung aus Pofen zu befehlen. Für dieſes 
Verfahren wurden jedoch keine genügenden Gründe 
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angegeben und es läßt ſich mit der Regierung diefee 
erhabenen Fürſten, welcher jenes Reich beherrſcht, 
durchaus nicht vereinigen, daß er einen ſolchen 
Schritt gethan haben ſollte, falls es nicht eine große 
Nothwendigkeit erfordert hätte. Es iſt ganz un⸗ 
wahrſcheinlich, daß ſolch ein Verfahren leichtfertig 
eingeſchlagen worden ſein ſollte; und man wird zu 
der Vermuthung veranlaßt, daß dasſelbe auf Um⸗ 
ſtänden beruhen müſſe, welche noch nicht zu der Kennt— 
niß des Publikums gelangt ſind. Es ſteht zu hoffen, 
daß man wegen des Mißverhaltens einiger Indivi⸗ 
duen keine ſtrengen Maßregeln gegen alle jene Per— 
ſonen zuſammen annehmen werde. Ich werde dem 
Grafen von Aberdeen für jede Mittheilung, die er 
in jener Hinſicht machen könnte, ſehr verbunden 
ſein. Graf von Aberdeen: Ich bin nicht im 
Stande, den verlangten Ausſchluß zu geben. Ich 
weiß wohl daß die Prrußiſche Regierung bei der 
Entfernung der Polniſchen Flüchtlinge Schritte ge— 
than hat, aber ich kenne die ſpeziellen Umſtände 
nicht, welche dieſen Entſchluß herbeigeführt haben. 
Doch ſtimme ich mit dem edlen Lord darin vollkom⸗ 
men überein, daß ich es für unwahrſcheinlich halte, 
daß die Preußiſche Regierung mit Strenge oder 
Hartherzigkeit zu Werke gehen ſollte, ohne Gründe 
zu haben, welche fie zu ihrer Rechtfertigung anfüh— 
ren könnte. 

Nach Berichten aus Liſſabon vom 21. Febr. 
kann man die Inſurrection als beendigt anſehen. 
Die rebelliſchen Truppen, an ihrer Sache verzwei— 
felnd, haben ſich bereits größten Theils über die 
Gränze nach Spanien zurückgezogen, wo fie ent— 
waffnet werden. 

Niederlande. 

Haag den 23. Februar. In der heutigen Siz— 
zung der zweiten Kammer der Generalftaaten wur— 
die Berathungen über den Geſetz-Entwurf in Be⸗ 
treff der Veſteuerung des Einkommens eröffnet. 
Der Gouverneur ſagte: Seit der Vorlegung des 
Entwurfs iſt derſelbe ſo ſehr geprüft, bearbeitet, ja 
ſelbſt erläutert worden, daß es ſchwierig wäre, dar⸗ 
über etwas Neues, etwas der Aufmerkſamkeit Wer- 
thes zu ſagen. In dieſen ſchwierigen Augenblicken 
aber halte ich mich für verpflichtet, die Beſchwerden 
darzulegen, welche mich nöthigen, gegen den Ent⸗ 
wurf zu flimmen. Dieſe Beſchwerden haben bei 
mir von Anfang an beſtanden, und ſind ſeitdem, 
nach Allem, was ich über das Geſetz gehört und ge- 
leſen habe, beſtärkt worden. Es ſind derſelben 
vier an der Zahl: 1) der Entwurf beruht auf 
einem falſchen Grundſatz; 2) derſelbe iſt widerſpre⸗ 
chend und unwahr in den Beſtimmungen; 3) er 
iſt ſittenlos in der Tendenz; 4) er iſt unausführ⸗ 
bar. Der Redner ſucht nun in einem weitläuftigen 
Vortrage dieſe vier Punkte zu beweiſen, und ſagt, 


er ſehe ſich um ſo mehr verpflichtet, gegen den Vor⸗ 
ſchlag zu ſtimmen, weil er nicht überzeugt ſei, daß 
das darin angenommene finanzielle Syſtem fähig 
ſei, das zerſtörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 
Eine Verminderung des Nationalvermögens um 35 
Million iſt ein Nationalunglück; aber welches ſind 
die Folgen davon? Die Erfahrung von früheren 
Zeiten hat bewieſen, daß dieſe großen Capitaliſten 
das Land verlaſſen werden. Durch die ſchwere Be- 
laftung werden ſich die Eingeſeſſenen fo viel wie 
möglich beſchränken müſſen, die Ausgaben mithin 
vermindert werden; die Bürgerklaſſe wird ſich in, 
Schulden ſtecken und verarmen. Dies wird für 
die Geſellſchaft die ſchädlichſte Wirkung haben. 
Landbau und Handel, Schifffahrt und Induſtrie 
werden darunter leiden. Auch hat man in ſittlicher 
Hinſicht viel Böſes zu fürchten. Die Eingeſeſſenen 
werden durch den Entwurf in einen Streit zwiſchen 
Eigennutz und Pflicht gebracht; der gute oder ſchlechte 
Vermögenszuſtand der Bürger wird bekannt werden 
in einem Lande, das größtentheils vom Credit be— 
ſteht. Ferner halte ich die Maßregel auch darum 
für verderblich, weil fie zu Miß vergnügen und 
Unzufriedenheit der Nation Anlaß ges 
ben kann. Man wird zu inquiſitorialen 
Nachforſchungen ſchreiten müſſen. Die 
Verſchwiegenheit iſt dabei nicht verbürgt. Hört ein 
Geheimniß, das 5 bis 12 Perſonen bekannt iſt, 
nicht auf ein Geheimniß zu ſein? Ein Geheimniß, 
welches allen Empfängern und ihren Angeſtellten bes 
kannt iſt, muß Mißtrauen erwecken. Der Redner 
kann nicht mitwirken, die bereits fo hohen gewöhne 
lichen Steuern durch eine außerordentliche Steuer 
noch mehr zu erhöhen. Anemaet ſagt! Meine 
Ueberzeugung von den Nachtheilen dieſes Geſetzes iſt 
fo groß, daß ich dem Miniſter zurufen muß: „Kehre 
noch zurück, ehe es zu ſpät iſt, und bitte den Kö— 
nig, den unglücklichen Entwurf noch zurückzu⸗ 
nehmen.“ 
Belgien. 

Brüſſel den 29. Februar. 
de Liege ſchreibt: Unſere Flüſſe ſteigen auf eine 
furchtbare Weiſe. Seit geſtern iſt die Maas noch 
um einen halben Metre gewachſen und ſie ſteigt 
noch immerfort. Mehre tief liegende Straßen ſind 
überſchwemmt, die Wege nach la Boverie ſtehen 
unter Waſſer und die Verbindung mit dieſem Vier⸗ 
tel iſt völlig abgeſchnitten. Es ſollen bereits meh⸗ 
rere Unglücksfälle vorgekommen ſein. Bei Jupille, 
zwiſchen Lüttich und Maeſtricht, wäre geſtern die 
Diligence mit allen Reiſenden, die fie führte, faft 
eine Beute der Fluthen geworden. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm den 23. Februar. Die neueſten 

Bülletins über das Befinden des Königs lauten: 
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Den 21. Febuar. Der Zuſtand Sr. Maje⸗ 
ſtät, der ſeit dem letzten Sonntag ſich ſaſt unver⸗ 
ändert erhalten, hat heute Vormittag ſich zu ver⸗ 
ſchlimmern angefangen, ſo daß Sie jetzt ſchwächer 
und die Kräfte geringer ſind, als während der vor⸗ 
hergegangenen Tage. Der Brandflecken am Fuß 
hat ſich etwas erweitert und die angefangene Eiter⸗ 
bildung beinahe aufgehört. Die Haut oben auf 
der großen Zehe und den beiden nächſten Zehen an 
derſelben iſt ebenfalls dunkel und mißfarbig. 

Den 22. Februar. Se. Majeſtät befinden 
ſich heute, ungeachtet die Nacht ſchlaflos geweſen, 
etwas beſſer als geſtern. 

Den 23. Februar. Se. Majeſtät haben wie⸗ 
der angefangen, einiges Verlangen nach Speiſe zu 
äußern und fühlen ſich heute nach einer ſehr guten 
Nacht etwas ſtärker. Die Stelle am Fuße iſt auch 
in ſo weit beſſer, als Zeichen zur Eiterbildung aufs 
neue einzutreten ſcheinen. 

Der Graf Brahe, welcher ſeit dem Anfang der 
Krankheit des Königs die Perſon Sr. Majeſtät nicht 
verlaſſen und feine Kleider nicht abgelegt hat, if er⸗ 
krankt. 

Yytalien 

Rom den 20. Febr. Der Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin erfreut ſich feit feinem 
am 16. Febr. gegen Mittag erfolgten Hiereintreffen 
des erwünſchteſten Wohlſeins. Der ſehr anftren- 
genden Tour jenes Tages ungeachtet — der Groß- 
herzog kam von Civita Caſtellana herüber — bes 
ſuchte er wenige Minuten nach dem Ausſteigen aus 
dem Reiſewagen ſeinen hier lebenden Großoheim, 
den Prinzen Heinrich von Preußen, bei welchem er 
mehre Stunden verweilte. Gegen Abend beehrte er 
mit ſeiner Gegenwart ein im Hauſe des Majors v. 
Moliere, Adjutanten des Prinzen Heinrich, ſtatt— 
findendes großes Diner, zu dem auch der noch hier 
anweſende Erbprinz von Lippe-Detmold ſowie die 
meiſten Glieder des diplomatiſchen Corps geladen 
waren. Der Großherzog und der Erbprinz wurden 
darauf dieſen Morgen mit den Herren ihrer Gefolge 
dem Papſt in Vatican durch den Preußiſchen Mini⸗ 
ſterreſidenten Frhrn. v. Buch in einer fcierlichen 
Audienz vorgeſtellt. Alle bei dem Empfange Mit⸗ 
anweſenden können nicht genug von der Leutſelig— 
keit und Freundlichkeit erzählen, mit welcher der 
Papſt die zwei Deutſchen Fürſten auszeichnete. 

Nachrichten aus Genua zufolge iſt der Verſuch, 
den Bey von Tunis hinſichtlich des Getreideaus⸗ 
fuhrverbots zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen, wieder⸗ 
holt geſcheitert. Inzwiſchen iſt den Schiffen der 
Sardiniſchen Flotte Cagliari als Verſammlungsort 
beſtimmt worden; fie dürfte von dort anfangs März 
nach Afrika unter Segel gehen, wenn mitlerweile 
nicht Gegenbefehl erfolgt. Im Commando der 


Flotte hat eine Aenderung fiattgehabt. An die Stelle 
des Hrn. Courtois iſt nun durch königl. Ord on⸗ 
nanz der Chevalier Mamelli getreten. Uebrig ens 
ſollen die zur Expedition beſtimmten Kriegsſch iffe 
meiſt in ziemlich ſchlechtem Zuſtande ſich befinden. 
ch wei z. f 

Luzern. — (Basl. 3.) Am 24. Febr. faßte 
nach einläßlicher Berathung der gr. Rath, im Wer 
ſentlichen den Anträngen der HH. Siegwart und 
Zünd folgend, den Beſchluß: Der Reg. Rath und 
Erz.⸗Rath ſeien beauftragt, durch Unterhandlungen 
mit den kirchlichen Behörden auf beförderliche Errich— 
tung eines geistlichen Seminars im Kanton Luzern 
und auf die Vereinigung der theologiſchen Lehran— 
ſtalt mit demſelben hinzuwirken. Dieſelben Behör- 
den ſeien beauftragt, im Einverſtändniß mit dem 
Diözeſanbiſchof, mit der Geſellſchaft Jeſu die Grunds 
lagen zu einem Vertrage zur Uebergabe der theolo— 
giſchen Lehranſtalt und des Seminariums zu unter⸗ 
handeln. In dieſen Grundlagen ſeien als Bedin- 
gungen aufzunehmen: 1) die Jeſuiten haben ſich 
der Staatsverſaſſung in allen ihren Beſtimmungen, 
namentlich den 88. 5. 6. 14. derſelben und den Ge⸗ 
fegen des Kantons überhaupt, und was die theolo- 
giſche Lehranſtalt betreffe, nach §. 63. der Verfaſ⸗ 
fung unter Ober⸗Aufſicht des Regierungsrathes der 
Leitung und Aufficht des Erz.-Raths zu unterwer⸗ 
fen; 2) über die Lehrbücher der Theologie mit dem 
Biſchof, über die Lehrweiſe mit dem Erz.-Rath ſich ins 
Einverſtändniß zu ſetzen. Das Ergebniß der Unter⸗ 
handlungen ſei dem großen Rathe zur definitiven, 
Entſcheidung vorzulegen. Die Diskuſſton war lang 
andauernd, hartnäckig und mitunter heftig, die 
Mehrheit jedoch entſchieden. Die Winterſitzung 
wurde geſchloſſen mit Verleſung des Manifeſtes der 
bundesgetreuen Stände, das ohne Bemerkung zu 
den Akten gelegt wurde. Durch dieſen Großraths— 
beſchluß find den Jeſuiten ſo gewaltige Steine in 
den Weg gewälzt, daß ſie weder ſie überſteigen noch 
umgehen können, alſo wahrſcheinlich bleiben werden, 
wo ſie ſind. Auf Ungewißheit des Erfolgs hin wer- 
den fie gewiß keine Conceſſionen machen können und 
wollen, welche ihr Prinzip auch an andern Orten 
wankend machen und ihre Ordenseinrichtung erſchüt⸗ 
tern müßten. a 

Baſellandſchaft. — Georg Herwegh iſt nun 
doch Baſellandſchaftlicher Bürger. Aus Würtem- 
berg find die verlangten Papiere, die Entlaſſung 
aus dem dortigen Bürgerverband enthaltend, einge⸗ 


troffen und der Landrath in Lieſtal hatte keine wei⸗ 


teren Gründe, dem Dichter die Naturaliſation zu 
verweigern. 2 

Rußland und Polen 
St Petersburg den 24. Februar. Durch 
eine Verordnung des Minifters des Innern, der 
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bekanntlich auch General-Direktor aller fremden, in 
Rußland tolerirten Confeſſionen iſt, wird die evan⸗ 
geliſche Geiſtlichkeit in den Oſtſee-Provinzen aufge 
fordert, Verbrecher⸗Transporte dieſer Conſeſſton bei 
ihren Durchmärſchen durch beregte Provinzen an ihre 
Beſtimmungsorte, in ihren Verhaftsorten, zu be— 
ſuchen, und ſie auf ihrem ferneren Wege mit den 
Tröſtungen der Religion zu verſehen. Vorzüglich 
werden die Prediger dahin angewieſen, durch ihre 
Vorträge bei den Verbrechern dahin zu wirken, daß 
fie während der Strafbüßung den religiöſen Glau⸗ 
ben und das Gebet als die erhabenſten Stärkungs⸗ 
mittel ihrer moraliſchen Aufrechthaltung anſehen. 
Prediger, die ſich dieſer Verpflichtung mit Eifer und 
Nutzen annehmen werden, ſollen höheren Orts zu 
Belohnungen vorgeſtellt werden. 

Die Begebenheiten der jüngſten Vergangenheit 
geben uns die unwiderleglichſten Beweiſe an die Hand, 
mit welcher durchgreifenden Conſequenz Rußland 
ſeine autokratiſchen Maximen in's Werk ſetzt. Vor 
keinem Hinderniß tritt man zurück. Auch weiter 
noch ſoll gewirkt werden. Bereits haben politiſche 
Zeitblätter berichtet, wie Rußland ſeinen Einfluß 
durch geſchickte Emiſſäre unter den disunirten Gries 
chen in der Moldau, in Griechenland, in der Tür⸗ 
kei, ja ſelbſt in Oeſterreich geltend zu machen ſucht, 
überall bei religiöſen Sympathicen zuerſt anknüpfend. 
Wie rührig dieſe Propaganda in Gallizien ihr We⸗ 
ſen treibt, können wir daraus entnehmen, daß der 
Metropolit der unirten Griechen Galliziens, Lewie— 
ky, an alle ihm untergeordneten Kirchen ein Gebet 
geſendet hat, worin Gott um Befeſtigung des ka⸗ 
tholiſchen Glaubens angerufen wird. Nach ſeiner 
Verordnung wird es nach dem Gottesdienſte vom 
Geiſtlichen mit dem Volke abgehalten. 

Odeſſa den 12. Febr. (S. 3.) Den 25. Ja⸗ 
nuar fand hier die Einſegnung der Truppen ſtatt, 
die denſelben Tag nach dem Kaukaſus ausrückten; 
es war eine ergreifende Scene. Trotz dem, daß dieſe 
Soldaten mitten im Winter einen Marſch von 1600 
Werſten durch ganz öde Gegenden und dann einen 
Kampf mit hinterliſtigen Vergvölkern vor ſich haben, 
ſah man ihnen doch nicht die geringſte Niederge— 
ſchlagenheit an, im Gegentheil erſchienen ſie ſehr 
wohlgemuth. Der Kaiſer will durchaus in dem 
dießjährigen Feldzuge dem Geld- und menſchenrau⸗ 
benden Tſcherkeſſenkriege ein Ende machen. Der 
Effectivbeſtand der Armee in Kaukaſien ſoll bis auf 
200,000 Mann gebracht werden; aus Beſſarabien 
marſchieren 8 Regimenter Intanterie und 4 Regi⸗ 
menter Kavallerie mit ihrer Artillerie dahin, aus 
Moskau 16 Vattaillone. Der Kaiſer gedenkt die 
oberſte Leitung der militäriſchen Operationen ſelbſt 
zu übernehmen, wenigſtens wird er ſich ganz beſtimmt 
im Frühjahr (2) in jene Provinzen begeben. 


Türk e i. 

Das „Journal de Konftantinopel mel⸗ 
det aus Adrianopel vom 8. Februar: Ein gro⸗ 
ßes Unglück hat die Bevölkerung dieſer Stadt getrof— 
fen. Den 5. d. M. ſind in Folge eines Wolken⸗ 
bruches und eines heftigen Südwindes, 
welcher den Schnee auf allen Gebirgen 
ſchnell zum Schmelzen brachte, die die 
Stadt umgebenden drei Flüſſe Marizza, Arda 
und Ton za gleichzeitig angeſchwollen, und ſetzten, 
nachdem ſie aus ihren Ufern getreten, alle niedrig 
gelegenen Quartiere der Stadt unter Waſſer. Die 
Ueberſchwemmung war furchtbar, eine bedeutende 
Anzahl von Perſonen, welchen keine Zeit übrig ges 
blieben, zu fliehen, mußten ſich auf die Hausdä⸗ 
cher zurückziehen, von wo ſie laut um Hülfe ſchrien, 
die ihnen aber nicht geboten werden konnte, da der 
Kähne nur wenige, und dieſe auch von geringer 
Größe, zur Verfügung ſtanden. Keine Anſtren⸗ 
gung wurde geſpart, allein die Unzugänglichkeit 
benannter Transportmittel geſtattete nicht, allen in 
Gefahr Schwebenden zu Hülfe zu kommen. Viele 
jener Unglücklichen müſſen bei dem Zuſammenſturze 
unzähliger Häuſer (man giebt die Zahl derſelben 
auf dreitauſend an!) der die Schreckens -Stene 
noch vermehrte, zu Grunde gegangen ſein. — Seit 
Menſchengedenken hatte Adrianopel keine ſolche 
Ueberfluthung erfahren; ſämmtliche Ebenen der Um— 
gebungen ſind unter Waſſer geſetzt, und bieten den 
Anblick von unermeßlichen Seen dar.“ 

Griechenland. 

Athen den 21. Febr. Ein Dekret der Natio⸗ 
tional⸗Verſammlung vom 10. Februar iſt ein Bes 
weis, wie ſehr die Königin bei dem Volke beliebt 
iſt, und welches Vertrauen man in ſie ſetzt, um ſie 
zur eventuellen Regentin zu ernennen. Ein ſolcher 
Ausdruck des National-Gefühls war aber nothwen⸗ 
dig, nachdem Tages zuvor von Herrn Zographos ge— 
machten Vorſchlag. Dieſer Deputirte, das Organ 
der nappiſtiſchen Partei, wollte in ſeinem fanatiſchen 
Eifer für den Autochthonismus, bei der Debatte 
über die Thronfolge und Regentſchaft, feſtgeſetzt has 
ben, daß die jedesmalige Königin von Griechenland 
zu der anatoliſchen Kirche gehören müßte. Die Ent⸗ 
rüſtung der Verſammlung über dieſen Vorſchlag war 
nicht zu beſchreiben. Der Präſidirende (Maurokor⸗ 
datos) löſte die Sitzung auf, und den folgenden Tag 
erließ die Verſammlung das erwähnte Dekret, um 
das Zutrauen der Nation zu der König in durch ein 
offizielles Aktenſtück zu bethätigen. 

Sonſt geht es hier gut, obgleich langſam. Seit 
Abgang der letzten Poſt find die Art. 59 — 68 der 
Verfaſſung ohne Veränderung angenommen worden. 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In Dresden beſteht feit einiger Zeit eine „Fabri⸗ 
kation von Chinaſilber⸗-Waaren.“ Mit 
Recht erblickt man darin nicht blos eine neue Quelle 
der Gewerbthätigkeit für Deutſchland, welche die 
Zufuhr von mit Silber plattirten Kupferwaaren aus 
Frankreich und England entbehrlich macht, ſondern 
auch ein Mittel, den minder Begüterten der An⸗ 
nehmlichkeiten theilhaftig zu machen, welche Silber⸗ 
geräthe gewähren, ſo wie endlich ein Mittel, all⸗ 
mählig die Tauſende, die noch zur Zeit in den Häu⸗ 
ſern der Reichen in Silbergeräthen ohne Zinſen an⸗ 
gelegt ſind, dem Gewerbsleben zuzuführen, was um 
ſo ſicherer zu erwarten ſteht, als die meiſten Arti⸗ 
kel in Chinaſilber einen Preis haben, der geringer 
als der Fagon⸗Werth der gleichartigen Gegenſtände 
aus Silber iſt. Der Profeſſor Schubert in Dres⸗ 
den war es zuerſt, welcher durch Mittheilungen der 
Pariſer Akademie aufmerkſam gemacht, die galva⸗ 
niſche Vergoldung und Verſilberung ſo verbeſſerte, 
daß fie eine fabrikmäßige Benutzung geſtattete. Die 
Neuheit des Gegenſtandes und die Mangelhaftigkei⸗ 
ten der Methoden ſelbſt, Gold und Silber auf un⸗ 
edle Metalle haltbar in genügender Dicke abzulegen, 
ſetzte dem Streben des Prof. Schubert, der neuen 
Methode der Vergoldung und Verſilberung ze. Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, Hinderniſſe in den Weg, was 
ihn veranlaßte, dieſen Gegenſtand ſelbſt praktiſch zu 
bearbeiten. Seine Ausdauer und fein Auſwand an 
Zeit und Geld führten ihn endlich zum gewünſchten 
Ziele. Am Ende Novembers 1842 war es ihm 
möglich, Gold in jeder beliebigen Stärke haltbar 
nicht blos auf Kupfer und Meſſing, ſondern auch 
auf weiße Metall» Legirungen abzulagern. Ohne 
die Ergebniſſe ſeines Forſchens mitzutheilen, ſtrebte 
er vielmehr dahin, ihnen induſtriellen Werth zu ge⸗ 
ven, und veranlaßte die Begründung einer Fabrik, 
die ſich ausſchließlich mit der Herſtellung von Gerä⸗ 
then aller Art, wie ſolche in Silber üblich ſind, ſo 
wie mit ihrem Ausputz durch Gold beſchäſtigt, und 
nannte dieſes Fabrikat Chinaſilber. — Auch in 
Berlin werden Prunkgeräthe aller Art durch Bedek— 
kung unedler Metalle mit Gold und Silber herge⸗ 
ſtellt, es iſt aberungewiß, ob durch daſſelbe Verfahren. 

Der Direktor des Lazareths von Odeſſa war im 
Frühjahr mit 2 Aerzten in Egypten, um Verſuche 
über die Zerſtörung des Peſiſtoffes vermittelſt der 


Sonnabend den 9. März. 


1844. 


Hitze zu machen. Es ſind 46 Menſchen in Kleider 
geſteckt worden, welche von Peſtkranken getragen 
waren. Man hatte dieſe Kleider vorher 48 Stun- 
den lang einer Temperatur von 60° Reaumür uns 
terworfen. Nach einer Probe von 14 Tagen waren 
dieſe Leute ſämmtlich geſund und ohne Anſteckung. 

Ein Deutſcher Votaniker, der die Engliſche Eos 
lonie am Schwanenſluſſe in Neuholland bereiſet hat, 
entdeckte daſelbſt eine Blume, die unter dem Ein⸗ 
fluße der Sonnenſtrahlen in periodiſch wiederkehren 
den Zeiträumen einen Rauch ausſtößt, wie Perſo⸗ 
nen, die Tabak rauchen. Der Reiſende erſchrak 
Anfangs darüber, als er in der Entfernung dieſe 
rauchenden Blumen ſah, und wähnte in einen Hin⸗ 
terhalt von Wilden gefallen zu fein. 


ä — EEE 
Konzert 
des Herrn S. Goldſchmidt am 1. d. M. im Saale 
des Hotel de Dresde. 

Man war auf Goldſchmidt's erſtes Konzert ge⸗ 
ſpannt. Der wachſende Ruf, der ihm von Leipzig, Ber⸗ 
lin, Breslau vorangegangen, ließ mit Necht diesmal ek⸗ 
was Tüchtiges vorausſetzen, und ich denke, er bat es 
auch auf die glänzendſte Weiſe beſtätigt. In der That 
leiſtet G. in Hinſicht der Technik das Außerordentlichſte. 
Mit einer Napidität in allen nur möglichſt denkbaren ein⸗ 
fachen und Doppel⸗Gängen, die ans Unglaubliche grenzt, 
verbindet er eine Präciſton und Deutlichkeit, die nirgends 
den geringſten Zweifel über ſeine oft bis aufs Aeußerſte 
verwickelten Intentionen läßt; mit einer Keckheit, vor 
der man ſchwindelt, eine Ruhe, die wieder das unbe⸗ 
dingteſte Vertrauen einflößt; mit einer Kraft, unter der 
das Inſtrument faſt zu erliegen droht und die doch nie 
in Härte und Nohheit ausartet, eine Weichheit und Zart⸗ 
heit, die man der ſpröden Natur des Pianoforte kaum 
zutrauen ſollte. Dabei beſitzt er eine Ausdauer in den 
ermüdendſten Schwierigkeiten, die den angehenden Kla⸗ 
vierſpieler zur Verzweiflung bringen kann, wenn ſie ihn 
nicht umgekehrt ermuthigt, indem ſie beweiſt, was der 
menſchlichen Hand durch unausgeſegten Fleiß zu errei⸗ 
chen möglich iſt. Sein, Anſchlag ferner iſt von einer 
Elaſticität und aner Meodiſicationsfähigkeit, die eine un⸗ 
überſehbare Fülle von Klangeffekten hervorzuruſen ver⸗ 
mag. — Bei den meiſten, felbft hochrenommirten Kla⸗ 
vierſpielern hebt man mit Anerkennung einzelne hervor⸗ 
ſiechende Eigenſchaſten heraus, als: greße Gewandtheit in 
ſonſtigen Doppeltönen, Gleichheit und 
Schnelligkeit des Trillers, Sicherheit in den gewagteſten 
Sprüngen, Beſtimmtheit und Neinheit in den vollgrif- 

pralles Staccato, ſingendes Legato, 


„daß er ſein Inſtrument in, allen 
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Sehr unrecht aber würde man dieſem liebenswürdigen 
Künſtler thun, wenn man ihn als bloßen Technik er, 
wenn auch auf einer der höchſten Stuſen, hinſtellen wollte. 
G. gehört zu den, allen äußern Eindrücken offenen Na⸗ 
turen, und eben ſchon deshalb nicht zu der Schaar blaſ⸗ 
ſer Jünglinge, denen die Empfänglichkeit für die 
böhern und wahreren Intereſſen der Kunſt abgeht, nämlich 
für Einwirkung auf Herz und Seele; und ich kann die durch 
vieles Zuſammenſeyn mit Herrn Goldſchmidt gewonnene 
Ueberzeugung ausſprechen, daß ich ihn in dieſer Bezie⸗ 
bung für eine hochbegabte, mit ſeinem Gefühl ausgerü⸗ 
ſtete Künſtlernatur halten muß, die auch auf dieſem in⸗ 
nerlichen Gebiete Großes zu leiſten berufen if. Man 
höre, wie er mitten in Schwierigkeiten, die den ganzen 
Aufwand mechaniſcher Anſtrengungen und Auſmerkſam⸗ 
keit erfordern, fo fein und geiſtreich zu nüaneiren ver⸗ 
fteht, — und ſtaune! Man höre, wie er feinen Melo- 
dieen ein freies, ſelbſtſtändiges Leben einhaucht, mitten in 
den ſie überfluthenden Strömen von Paſſagen, die nicht 
minder befeelt daherrollen; man höre, wie geſchmeidig 
und gegliedert und belebt auch die eigenſinnigſten Ver⸗ 
wickelungen ſich unter ſeinen Haͤnden geſtalten, — und 
ſpreche da noch von bloßer, kalter und uner⸗ 
quicklicher Technik! “) 


*) Da dieſe Necenfion erſt kurz vor Schluß der Zeitung einge: 
gangen, fo folgt der Schluß in der nachſten Nummer. 
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In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten und 
namentlich bei Gebrüder Scherk in Poſen 
vortäthig: 

Ein neues deutſches Nationalwerk! 
Allgemeine 


deutſche Bürgerbibliothek. 
Herausgegeben von Karl Andree und Auguſt 
Lewald. 
Hievon iſt bereits erſchienen und ausgegeben: 

Der deutſche Rechtsfreund. Eine Anleitung 
zum Verſtändniſſe, zur Anwendung und Beur⸗ 
theilung der in Deutſchland galtenden Rechte. 
Verfaßt von Dr. jur. Julius Creizenach in 
Mainz. Erſter Halbband. 

Chemie. Volksfaßlich und in Beziehung auf 
die Gewerbe und das bürgerliche Leben bearbei⸗ 

tet von Dr. Fr. A. Walchner, Profeſſor der 
Chemie und Mineralogie in Kailsruhe. Erſter 
Halbband. 

Deutſche Reiſende der neuern Zeit. Ver⸗ 
ſaßt von Karl Andree. Erſter Halbband. 
Geſundheitslehre, oder leichtfaßliche 
Darſtellung der Grnndſätze zur Er⸗ 
haltung und Befeſtigung der Geſund⸗ 
heit. Mit Rückſicht auf bürgerliche und häus⸗ 
liche Verhältniſſe, Erziehung, Unterricht, Staats- 
anſtalten, Stände und Berufsarten. Ausge⸗ 
arbeitet von Dr. Ludwig Grieſſelich. If 
vollſtändig. f 

Deutſcher Heldenſaal und Ehrentempel, 


Erſter Halbband. Große Männer werden hier 
von den geachtetſten Schrifſtellern der Gegens 
wart geſchildert: Bonifacius, Apoſtel der Deuts 
ſchen, von H. König. — König Heinrich I., 
Kaiſer Otto I., von Eduard Duller. — Gu⸗ 
tenberg, Reuchlin, von Ludwig Braunfels. 
— Luther von B. Denhard. — Paracelſus 
von Quitzmann. — Johann Keppler von 
Berthold Auerbach. — Juſtus Möſer von 
Karl Buchner. — Herder von B. Denhard. 
— Johann Sebaſtian Bach von A. Lewald. 

Himmelskunde. Volksfaßlich bearbeitet von 
Moritz A. Stern, Docent und Mathematiker 
an der Univerſität in Göttingen. 

Naturgeſchichte des Steinreichs. Volks⸗ 
faßlich und in Beziehung auf bürgerliches Leben, 
Gewerbe und Künſte bearbeitet von Dr. K. C. 
v. Leonhard, Geheimerath und Profeflor an 
der Univerſität in Heidelberg. Erſter Halbband. 

Unter der Preſſe befinden ſich: 

Der zweite Halbband oder Schluß: Der deut⸗ 
ſche Rechtsfreund von Dr. jur. Julius 
Creizenach. 

Der zweite Halbband: Chemie von Dr. Fr. A. 
Walchner. Zweiter Theil. 

Bau und Verrichtungen des menſchli⸗ 
chen Körpers. Verfaßt von Dr. E. Quitz⸗ 
mann, Docenten an der Univerfität in Hei⸗ 
delberg. Vollſtändig. (Erſte Abtheilung. Bau 
des menſchlichen Körpers. Zweite Abtheilung. 
Phiſiologie.) 

Mit dieſen zehn Halbbänden ſchließt ſich die erſte 
Serie. Die unmittelbar darauf folgende Serie wird 
auf gleiche Weiſe abwechſeln, mit jedesmaliger be— 
ſonderer Rückſichtsnahme auf Vervollſtändigung durch 
vorausgegangene Halbbände. 

Ueber Plan und Inhalt des ganzen Werkes ent⸗ 
halten die ausführlichen Proſpekte, welche durch jede 
Buchhandlung gratis ausgegeben werden, das Nä⸗ 
here; eben ſo in gedrängter Kürze die Umſchläge der 
erſten drei Halbbände. 

Die allgemeine deutſche Bürgerbiblio⸗ 
thek erſcheint, wie bemerkt, in Halbbänden von 10 
bis 15 Druckbogen in mittel Oktavſormat in Um⸗ 
ſchlag geheftet. Der Abonnements-Preis be⸗ 
trägt für den Halbband nur: N 

36 Kreuzer — 8 gGr. = 10 Silber⸗ 

oder Neugroſchen. 

Ein Preis, wie ihn kein anderes ähnliches Werk 
zu bieten vermag und Keines dürfte auch hierin das 
große, verdienſtliche Streben mit ihm theilen: alle 
jene bisher ſehr ſchwer, faſt unzugänglichen, ernſtern 
Wiſſenſchaften in einer leicht verſtändlichen Sprache 
in die Hände unſers unſtudirten Bürgers- und Mit⸗ 
telſtandes niederzulegen — Wiſſenſchaften, die unbe⸗ 
ſtritten die einzige Grundlage aller wahren Bildung 
und des geſammten Gewerbfleißes ausmachen, ohne 
deren Kenntniß der Fortſchritt unſerer Kultur⸗Zu⸗ 
ſtände nicht in dem Maaße ſich entwickeln kann, 
wie ſolches die Forderung der Jetztzeit immer mehr 
erheiſcht. 5 

um die Gemeinnützigkeit des Werkes noch 
zu erhöhen, hat ſich die Verlagshandlung neuerdings 
entſchloſſen, auch Abonnements auf einzelne 
Werke aus der Mitte der Sammlung her- 
aus, abzulaſſen. Jede Buchhandlung iſt von 
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derſelben ermächtigt, Veſtellungen darauf anzuneh⸗ 
men, nur mit dem kleinen Unterſchiede — gegenüber 
den Abonnenten auf ganze Serien — daß hierfür 
der Halbband mit 40 Kreuzer = 12 Silber⸗ 
oder Neugroſchen berechnet wird. Dieſer Vor⸗ 
theil iſt jedoch nur in fo lange geſtattet, bis die be⸗ 
treffende Disciplin vollſtändig erſchienen iſt. 
Nach Ausgabe des letzten Halbbandes jedes Einzel⸗ 
werkes tritt der nach der jeweiligen Bogenzahl berech⸗ 
nete, erhöhte Ladenpreis unabänderlich ein. 

Karlsruhe, 1844. Artiftiſches Anttitut. 

F. Gutſch & Rupp. 
Bekanntmachung. 

Die Anfuhr von Ziegelfteinen und Kalk für den 
biefigen Feſtungsbau vom Iſten April 1844 bis 
ebendahin 1845, ſoll im Wege der ſchriftlichen Sub⸗ 
miſſſon, wie früher, an die Mindeſtfordernden aus⸗ 
gethan werden. Die Submiſſionen find bis 

Dienſtag den 19ten März c. Vormit⸗ 

tags 9 Uhr 
verſtegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, 
im Burtau der Feſtungsbau⸗Dircktion, woſelbſt auch 
die näheren Data und Bedingungen jederzeit einge⸗ 
ſehen werden können, einzurcichen. Die Eröffnung 
derſelben, ſo wie die weitere Unterhandlung wird an 
jenem Tage um 9 Uhr ebendaſelbſt ſtattfinden. 

Poſen, den 7. März 1844. 

Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Bei dem im Laufe dieſes Jahres zur Ausfuͤhrung 
kommenden Erweiterungsbau des hieſigen Garniſon⸗ 
Lazareths ſollen: 

550 Schock kleine Bodenſpicker, 

260 Schock ganze Brettnägel, 

650 Schock Lattennägel, . 

1122 [F. Fenſter⸗Verglaſung, der Anſtrich mit 

gelbbrauner Oelfarbe, 

35 Stück neue Thüren à 18 [F., und 73 alte 

2 Mal zu ſtreichende Thüren, 

5 Niſchen⸗Verſchläge, 9 

1 große zweiflügeliche Thür mit 35 [F., 

23 Heizthüren, 

66 Stück vierflügeliche neue Fenſterſproſſenrahmen, 

incl. Futter und Verkleidung, und 

139 Stück alte zweimal zu ſtreichende Fenſter, 

im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. 

Qualificirte und kautionsfähige Unternehmer has 
ben zu dem Ende ihre Anerbictungen bis zum 1ö5ten 
März Vormittags 10 Uhr verſiegelt unter dem Ver⸗ 
merk des Inhalts an uns einzureichen. 

Die Bedingungen können täglich bei uns eingeſe⸗ 
hen werden. 

Poſen, den 29. Februar 1844. 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Das Souterrain der Königlichen Garniſon-Kirche, 
zum Waarenlager vorzüglich geeignet, ſoll in dem 
hierdurch auf Freitag den 15ten März c. 
Vormittags 10 Uhr, in dem Geſchäfts⸗Lokal der 
Königlichen Garniſon⸗Verwaltung (Friedrichsſtraße 
No. 24.) anberaumten Termine, vom 25ſten d. M. 
ab anderweitiz auf ein oder mehrere Jahre dem 
Meiſtbietenden vermiethet werden. 


Uebernehmungsluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die desfallfigen Bedingun⸗ 
gen zur Einſicht bereit liegen. 

Poſen, den 4. März 1844. 

Kuratorium der Garniſon-Kirche. 


— — — 33 


Die hieſige Handelsakademie betreffend. 

Mit dem Iſten April d. J. beginnt der neue Cur⸗ 
ſus in beiden Klaſſen der Anſtalt; die Vorkenntniſſe 
der aufzunehmenden jungen Leute in allen Gegen⸗ 
ſtänden des dargebotenen Unterrichts beſtimmen die 
Aufnahme in eine oder die andere Klaſſe, und die 
Verpflichtung zur Theilnahme geſchieht für Ein Jahr 
bis Zlſten März 1845. — Der ganze Unterricht iſt 
auf 32 Stunden wöchentlich in der Klaſſe vertheilt. 
Die Meldungen geſchehen bei mir, wo auch die Be⸗ 
dingungen der Aufnahme zu erfahren ſind; für ſol⸗ 
che Perſonen, welche den Unterricht nur theilweiſe 
wahrnehmen wollen, wird ein beſonderes Ueberein⸗ 
kommen getroffen. — Seit bald 12 Jahren hat ſich 
ergeben, daß die Anſtalt geeignet iſt, die erforderli⸗ 
che Ausbildung für den Kaufmannsſtand Allen an⸗ 
zueignen, welche mit der Befähigung dazu zugleich 
Folgſamkeit, Fleiß und Ausdauer vereinigen. Eine 
baldige Meldung, vor dem Iſten April, iſt um ſo 
wünſchenswerther, als ein ſpäterer Eintritt immer 
mit einigen Inconvenienzen verbunden iſt. 

Danzig, den 5. Februar 1844. 

Richter, Direktor der Anſtalt. 


Für Land und Stadt! 

1) Mehrere Ritter- und Erbpachtsgüter verſchie⸗ 
dener Größe ſind vortheilhaft zu acquiriren und zu 
pachten. 

2) In einer freundlichen Stadt nahe der ſchleſt⸗ 
ſchen Gränze iſt ein einſtöckiges maſſives Wohnhaus, 
worin 5 heizbare Zimmer, Küche, Speiſekammer, 
Souterrain, Keller und Boden, alles ſehr bequem 
eingerichtet, nebſt Hofraum, Stallungen und Gar⸗ 
ten, ſo wie eine dazu gehörende Parzelle gutes Ak⸗ 
kerland und Wieſe, woran eine Allee mit mehr als 
200 tragbaren Obſtbäumen ſich ſchließt, ſehr vor⸗ 
theilhaft käuflich an ſich zu bringen. 

3) Ein ſolider, ſehr gut renommirter Wirthſchaftsbe⸗ 
amte, der ſeit einer Reihe von Jahren die Landwirth⸗ 
ſchaft in allen ihren Zweigen theoretiſch u. praktiſch mit 
gutem Erfolg und immer im wahren Intereſſe ſei⸗ 
ner reſp. Herren Prinzipale im ganzen Umfange be⸗ 
trieben hat, polniſch wie deutſch ſpricht, und die 
Autorität gegen die ihm Untergeordneten conſequent 
zu behaupten verſteht, wünſcht auf einer bedeuten⸗ 
den Herrſchaft als Ober⸗Inſpektor engagirt zu wer⸗ 
den; derſelbe kann auch erforderlichenfalls Caution 
beſtellen. 5 5 

4) Noch eine kleine Auswahl recht freundliche 
Wohnungen, Parterre und Bel⸗Etage, in den ſchön⸗ 
fien Gegenden der hieſigen Stadt, find von Oſtern 
ab zu vermiethen. N 

Die Haupt⸗Güter⸗Agentur, 
Breslauet⸗Straße No. 30. zu Poſen. 


Neue Flügel⸗Forte⸗Pia nos, 
die fi) ſowohl durch Arch und korrekte Arbeit, als 
vorzugsweiſe durch ihren ſchönen Ton und dauerhafte 
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Stimmung auszeichnen, find mir von anerkannt 
tüchtigen Meiſtern aus Breslau zum Verkauf über⸗ 
geben worden, und ſind bei billigen Preiſen auch 
Abſchlagszahlungen bewilligt. 

Poſen, den 9. März 1844. 


Beo ck, 
Organiſt, Franziskaner⸗Straße No. 2. 


Die Tuchhandlung 


von 

Gduard Vogt, Neue⸗Straße No. A., 
empfiehlt zur bevorſtehenden Einſegnung der 
Conſirmanden eine ſchöne Auswahl feiner, 
ächt blauer und Sammetſchwarzer $ und 4 
breiter Tuche zu den billigſten aber feſten 
Preiſen, die Berliner Elle von 13 Rthlr., 
11 Rthlr., 13 Rthlr., 2 Rlhlr., 23 Rthlr., 
2! Rthlr., 22 Rthlr., 23 Rthlr., 3 Rthlr., 
31 Rihlr., 4 und 5 Rihlr. 


SR Eine Sendung ganz moderner Caſtor- und 
Seiden⸗Hüte für Herren empfing und empfiehlt zu 
billigen Preiſen: 

die Galanterie-Handlung 
Samuel Peiſer, Vreslauerſtraße No. 1. 


— — RE 17 VE nr Pen un 
Nicht zu überſehen. BE 
Um zu räumen, wird jetzt auf dem Holzplatze 

Hinter-Walliſchei Nro. 17., die Klafter trockenes 

Eichen⸗Klobenholz mit 3 Rthlr. 10 Sgr. verkauft. 


Zwei an der Mittagsſeite der Frie⸗ 

drichsſtraße unter Nro. 28. in der 

Nähe des Wilhelmsplatzes, des Landſchaftsgebäu⸗ 

des und des Ober⸗Poſtamtes, alſo in der ſchönſten 

Gegend der Stadt Poſen, neben einander belegene 

Bauplätze, jeder von 60 Fuß Front und 120 Fuß 
Tiefe, find ſofort zu verkaufen. 

Der dazu gehörige Garten wird von einem Mühl⸗ 
graben durchſchnitten, welcher zum Spülen der Wä⸗ 
ſche und auch zu andern Zwecken zu benutzen iſt. 

Kauf⸗ und reſp. Bauluſtige belieben dies vortheil⸗ 
haft gelegene Grundſtück in Augenſchein zu nehmen, 
und mit dem unterzeichneten Eigenthümer in Unter⸗ 
handlung zu treten. 

T. Zychlinski, Buchbinder. 


Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Neuſtädter Markt Pol.⸗Nr. I., Hypoth.⸗ 
Nr. 22930., iſt in der Bel-Etage eine Wohnung 
von 8 Piecen nebſt Stallung, Wagen-Remiſe, Kel⸗ 
ler und Bodenraum vom 1. April c. ab zu vermie⸗ 
then. Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations⸗ 
Büreau, Sapieha-Platz Nr. 2. 


Zu vermiethen oder zu verkaufen. 

Folgende Beſtandtheile des vormals Kulauſchen 
Grundſtücks auf Kuhndorf, als: 

1) das Wohnhaus rechts von der Einfahrt, 

2) der Stall nebſt Futterboden und Wagenraum, 

3) der Obſt⸗ und Gemüſegarten, 
ſind, verbunden oder jedes für ſich, zu vermiethen. 
Auch kann das Ganze käuflich überlaſſen werden 

Darauf Reflektirende wollen ſich bei dem Befiger 
im benachbarten Kretzſchmer' ſchen Haufe (Par⸗ 
terre links) melden. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Kleine Gerberſtraße No. 10. ſind große und kleine 
Wohnungen mit und ohne Stallung und Wagen⸗ 
Remiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 

Das Nähere iſt im Haufe Vel⸗Etage zu erfahren. 
— — —— — —— —— —ʒ—4—ä—ä ö—t — 


No. 19. Kloſterſtraße find zu bekommen Faſanen, 
das Paar mit 14 Gulden, auch Rehe. Ich bitte 
ſehr um geneigten Zuſpruch. 

Zdziennicki 


Sonntag den 10ten März 
die letzte diesjährige 


große Redoute 


im Saale des Hotel de Saxe. 
Billets à 10 Sgr. ſind bis Sonntag Abend 6 
Uhr in meiner Wohnung, Breslauer Straße No. 27. 
an der Kaſſe a 15 Sgr. zu haben. 


E. Rohrmann. 


Im Hötel de Dresde: 
Anutomaten= Theater 
mit lebensgroßen Figuren. 
Sonntag den 10. März zum Erſtenmale: Der 
Ritter von Roſen, Ritterſchauſp. Darauf folgen 
C. Ringe aus Breslau. 


brillante Transparente. 


; ee. wird die Predigt halten: 
er 
Kirchen. Vormittags. Nachmittags. 


Evangel. Kreuzkirche ... [Or. Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich- 4 5 4 1 3 
Evangel. Petri⸗Kirche - «| = Eonf.-R. Dr. Siedler ? — 4 2 1 1 — — 
Garnifon⸗Kirche „M.⸗O⸗P. Cranz Bu : — 1 — — 1 
Domkirche „ Pn. Wiernſzewski | Can. Jabczynski £ 1 ı 1 ＋ 
Pfarrkirch !! Ein Clericus = Manſ. Fabiſch 3 2 3 1 — 
St. Adalbert-⸗Kirche — ⸗Manſ. Celler 2 1 3 2 — 
St. Martin⸗Kirche m Dekan v. Kamienskiſ 6 4 4 1 — 
Deutſch⸗Kath. Kirche Hr. Präb. Grandke Präb. Grandke — — — — — 

ominik. Kloſterkirche. .. Pr. Stamm Pr. Scholtz 4 — “= ww — 
Kl. der barmh. Schweſt. | » Cler, Weſtphal — — paar a 


Sonntag den 10ten März 1844 


In der Woche vom Iſten bis 
Tten März find: 


geboren: 


geftorben: 


männl. | weibl, 
Geſchl. | Geſchl. 


getraut: 


Knaben.] Mädch. Paare: 


Summa 


